
I de Schwiiz dihei!

«Die Schweiz braucht Ihre
Unterstützung für unsere
Freiheit und Unabhängigkeit»

deshalb: JA
zur Selbst-

bestimmungs-
initiative

am 25.11.2018

Roberto Martullo

 ANZEIGE

Im Tibeterhaus leben drei Generationen

Als an einem kalten Märztag 1964
die SR  501 von Delhi kommend,
wo über 30 Grad Hitze herrschte,
am frühen Morgen in Kloten
gelandet war, stiegen 19 Tibete-
rinnen und Tibeter aus dem Flug-
zeug. Unter den neun Kindern
befand sich der damals 14-jährige
Ngawang Gangshontsang. «Ich
war unter den Kindern der äl-
teste», erinnert sich der heute
69-jährige Oetwiler Tibeter, der
inzwischen längst den Schwei-
zer Pass besitzt und fliessend
Mundart spricht. Er ist der Vater
des 40-jährigen Namgyal Gang-
shontsang, der 2014 als Partei-
loser mit dem besten Resultat in
den Oetwiler Gemeinderat ge-
wählt wurde. Dieses Jahr schaffte
der Sicherheitsvorstand die
Wiederwahl zum zweiten Mal
mit den meisten Stimmen. Mit
diesem Engagement, betont er,
möchte er der Gemeinde, die so
viel für seine Familie geleistet
hat, etwas zurückgeben.

Akt der Solidarität
«Wir waren vier Familien in
Begleitung eines tibetischen
Mönchs», spricht der Vater wei-
ter und erzählt, wie die Oetwiler
Bevölkerung seine Landsleute
«mit grosser Herzlichkeit» emp-
fangen und in ihrem Dorf aufge-
nommen hätten. Die ZSZ hielt am
folgenden Tag den Moment fest:
«Es war etwas Schönes, ergrei-
fend Schlichtes um diesen Emp-
fang in Kloten und Oetwil.»

Die Gemeinde hatte eigens für
die Unterbringung der Flücht-
linge einem Bauern dessen heute
rund 300 Jahre alte Liegenschaft
mitsamt Scheune abgekauft und
für die neuen Bewohner einge-
richtet. Zu jener Zeit zählte Oet-
wil um die 2000 Einwohnerinnen
und Einwohner.

Der damalige Gemeindepräsi-
dent Ernst Sperandio hielt 2004
anlässlich des Jubiläumsfestes
«40 Jahre Tibeter in Oetwil» Fol-
gendes fest: «Obwohl unsere Ge-
meinde schon damals nicht auf
Rosen gebettet war, betrachteten
wir es als selbstverständlichen
Akt der Solidarität, unseren Teil

beizutragen, und nahmen 19 Ti-
beter auf.»

Das Dorf liebt ihre Momos
Die Tibeter haben nach ihrer
Ankunft in Oetwil die ihnen in In-
dien vom Dalai Lama auferlegten
Ratschläge befolgt: Sie erlernten
schnell die Sprache der neuen
Heimat, arbeiteten mit den Men-
schen im Gastland zusammen,
tauschten sich kulturell mit den
Schweizern aus und engagieren
sich bis zum heutigen Tag in der
Gemeinde. «Wir geniessen grosse
Sympathie im Dorf, was sicher
auf die gute Integration der Oet-
wiler Tibeter zurückzuführen
ist», bestätigt Namgyal Gang-
shontsang und zählt als Beispiel
das tibetische Restaurant Yeti-
Grotte an der bevorstehenden
Chilbi auf: «Wir werden wegen
unserer Momos regelrecht
bestürmt und gehören einfach
dazu.»

Das Oetwiler Tibeterhaus war
das erste von insgesamt fünf Häu-
sern, die im Kanton Zürich tibe-
tischen Flüchtlingen als Unter-
kunft dienten. Schweizweit gab

es in den 1960er-Jahren 13 Tibe-
terhäuser für die vom Bundes-
rat genehmigten 1000 Flücht-
linge aus dem 1949 von China
besetzten Land im Himalaja;
heute leben 7000 von ihnen in
der Schweiz.

Das Oetwiler Tibeterhaus, in
welchem seit 1964 ununterbro-
chen Tibeter wohnen, ist zugleich
das Letzte noch existierende der
einst 13 Tibeterhäuser. Das Haus
ist für die Familie von Ngawang
Gangshontsang nicht nur eine
Wohngelegenheit. «Es symbo-
lisiert unsere zweite Heimat, die
wir in der Schweiz und insbeson-
dere in Oetwil gefunden haben»,
beteuert er. Dadurch hat es einen
unbezahlbaren Wert, zumal es
von buddhistischen Würden-
trägern gesegnet wurde und sich
der Altarraum darin befindet.

Klarer Entscheid
Darum hat die Familie Gang-
shontsang es vor sechs Jahren von
der Gemeinde käuflich erworben.
Damals teilten sich sechs Fami-
lienmitglieder die sechs Zimmer.
Möglich wurde der Erwerb dank

den rund 300 Oetwilerinnen und
Oetwilern, die an der Gemeinde-
versammlung im Dezember 2012
nahezu einstimmig für den Ver-
kauf des Hauses gestimmt hatten.
«Ein Freudenschrei ging durch
die Versammlung, als die über-
wältigende Mehrheit der Arme
in die Höhe schoss», erzählt Nam-
gyal Gangshontsang, der seine
Lehre in der Oetwiler Verwaltung
absolviert hat und heute in einer
Bank arbeitet.

Strenge Auflagen eingehalten
Sein Vater, einst Maschinen-
mechaniker und ehemaliges Mit-
glied des tibetischen Exilparla-
ments, fügt an: «Hätten die Oet-
wiler uns das Haus nicht zuge-
sprochen, hätten wir zum zwei-
ten Mal unsere Heimat verloren.
Wir hängen sehr an Oetwil und
sind hier verwurzelt.» Der Weg-
zug aus Oetwil hätte die Familie
auseinandergerissen, und das
wollte man vermeiden.

Im letzten Jahr ist nun die alte
Scheune abgebrochen und durch
einen Anbau ersetzt worden. We-
gen den strengen baulichen Auf-

lagen der Gemeinde in der Zen-
trumszone ist der Neubau einer
Scheune nachempfunden und
präsentiert sich in einer Holzver-
kleidung. Auch Grösse und Aus-
mass sind die gleichen wie bei der
ehemaligen Scheune und durften
nicht überschritten werden.

Was sich derzeit an der Berg-
strasse präsentiert, ist ein Mehr-
generationenhaus: Im alten
Gebäudeteil sind nun Ngawang
Gangshontsang und seine Frau zu
Hause. Im Neubau bewohnt der
Sohn mit Frau und den beiden
Kindern das Erdgeschoss, dar-
über hat sich dessen Schwester
mit Mann und dem Baby einge-
richtet. Für die Dachwohnung
mit dreieinhalb Zimmern sucht
man noch einen Mieter.

«Es leben also drei Genera-
tionen unter einem Dach», lacht
der Gemeinderat, der für den
Fotografen als Einziger der Fami-
lie in einem Anzug erscheint. Alle
anderen tragen traditionelle
Gewänder, sogar die Kinder. Am
Haus flattern Gebetsfahnen, wie
es sich für ein Tibeterhaus ge-
hört. Maria Zachariadis

OETWIL  Die Familie von
Gemeinderat Namgyal
Gangshontsang lebt seit 1964
in Oetwil – im selben Haus, 
das sie 2012 von der Gemeinde
erwarb. Anstelle der Scheune
steht nun ein Neubau da. Das 
Haus symbolisiert für die
Tibeter ein Stück Heimat.

Drei Generationen leben im Tibeterhaus in Oetwil. Foto: Michael Trost

Miniaturen 
des Alltags

Des
Widerspenstigen 
Zähmung
Es war eine Situation, wie sie sich 
tagtäglich am Flughafen abspielt. 
Einer der Koffer, welche das 
vorderste Paar in der Reihe beim 
Einchecken auf die Waage ge-
stellt hatte, war zu schwer. Das 
gab der freundliche Mitarbeiter 
den Passagieren zu verstehen. 
Der Mann tat, was in dieser Situa-
tion wohl die meisten tun: Er 
öffnete das beanstandete Objekt, 
um einen Teil des Inhalts in
ein anderes Gepäckstück umzu-
schichten.

Wie das Maul eines riesigen 
Krokodils öffneten sich vor den 
Augen der anderen Passagiere die 
zwei Kofferhälften. Heraus quol-
len Unmengen an Kleidern, Gür-
teln, Schuhen und Pelzkragen. 
Hektisch entnahm der Reisende 
ein paar Gegenstände, um sie
in weitere ebenso vollgestopfte 
Gepäckstücke zu quetschen. Die 
Ehefrau stand derweil daneben 
und erteilte gute Ratschläge. Der 
Mann schichtete um und wieder 
um und nochmals um. Bis die 
aussortierten Sachen endlich 
untergebracht waren.

Doch nun liess sich Koffer 
Nummer 1 nicht wieder schlies-
sen. So fest der Mann auch drück-
te und zerrte – der Reissver-
schluss wollte einfach nicht 
zugehen. Inzwischen hatte sich 
hinter dem Paar eine lange 
Schlange gebildet. Der Mann 
trug noch immer Hut und 
Mantel. Der Schweiss lief ihm 
über das Gesicht.

Als mein Blick die Szenerie das
nächste Mal streifte, musste ich 
leer schlucken: Der beleibte 
Mann sass nun rittlings auf dem 
Koffer und liess sich mehrmals
in seiner ganzen Körperfülle auf 
das Gepäckstück fallen. Um ihn 
herum herrschte betretenes 
Schweigen. Doch der ungenierte 
Einsatz führte zum Erfolg.
Der störrische Koffer liess sich 
endlich schliessen.

Die aufgeklappten Münder 
rundherum blieben hingegen 
noch eine Weile offen.

Mirjam Bättig-Schnorf

VERANSTALTUNGEN

Die «Zürichsee-Zeitung» publi-
ziert laufend Hinweise auf Ver-
anstaltungen. Solche Einsen-
dungen sollten einen Umfang 
von rund 1000 Zeichen (inklusi-
ve Leerzeichen) nicht über-
schreiten. Ausserdem müssen 
diese Beiträge rund zehn Tage 
vor der betrefenden Veranstal-
tung auf der Redaktion eintref-
fen (Mailadresse: redaktion.mei-
len@zsz.ch). red

«Wir sind der Meinung, dass
Südstarts nicht mit der Umwelt-
schutzgesetzgebung vereinbar
sind und nicht tolerierbare er-
höhte Risiken für das dicht besie-
delte Gebiet im Süden des Flug-
hafens mit sich bringen», sagt der
Zumiker Gemeindepräsident.
Zudem habe das zuständige Bun-
desamt mögliche Alternativen
nicht ausreichend geprüft. Mit
der Einsprache soll erreicht wer-
den, dass die Einwände rechtlich
geprüft werden.

Im Bezirk Horgen scheint das
Thema Fluglärm nicht mehr auf
grosses Interesse zu stossen. Als
letzte Gemeinde hat Wädenswil
das Fluglärmforum Süd verlas-
sen – aus finanziellen Gründen.
Dass Stadtpräsident Philipp Kut-
ter (CVP) Mitglied bei Pro Flug-
hafen ist, sei nicht entscheidend
gewesen, wie er selber sagt.

Pascal Jäggi

dass der Bund die Südstarts noch
mal hinterfragt. Nur gerade Oet-
wil, Männedorf und Hombrechti-
kon haben auf eine Eingabe zum
Betriebsreglement des Flugha-
fens verzichtet. Schon vor Mo-
natsfrist sind viele der Gemein-
den dem Fluglärmforum Süd ge-
folgt und haben sich kritisch zum
Konzeptteil geäussert.

Jürg Eberhard (FDP), Gemein-
depräsident von Zumikon und
Mitglied im Steuerungsaus-
schuss des Fluglärmforums Süd,
sagt, dass sich nach wie vor viele
Einwohnerinnen und Einwohner
vom Fluglärm gestört fühlen. Der
Bund verfolge die Strategie der
Südstarts und -landungen schon
länger. «Nun können wir uns aber
auf dem Rechtsweg dazu äussern,
was vorher nicht möglich war»,
erklärt Eberhard die hartnäcki-
gen Einsprachen. Die Sachlage
sei nicht so eindeutig.

Aktionen mit sich gebracht hät-
ten. Er zeigt sich aber überzeugt,
dass es sich gelohnt hat, auch
wenn das Bazl versucht habe, die
erste Unterschriftensammlung
herunterzuspielen.

Aktive Gemeinden
Die Empörung in der Bevölke-
rung gegen Südstarts sei laut ver-
nehmbar, insbesondere da diese
mit Sicherheitsargumenten be-
gründet werden, in Wirklichkeit
jedoch dem Flughafen eine Kapa-
zitätssteigerung ermöglichen
sollen, schreibt der Verein in
einer Medienmitteilung.

Auch ein Grossteil der Gemein-
den im Bezirk Meilen fordert,

Das Bundesamt für Zivilluftfahrt
(Bazl) erhält schon wieder Post
aus der Umgebung des Flugha-
fens Zürich. Anfang September
sind über 5000 Eingaben zum
Konzeptteil des Sachplans Infra-
struktur eingetroffen. Nun hat
das Betriebsreglement des Flug-
hafens noch mehr Widerstand
hervorgerufen. Dieses beinhaltet
die umstrittenen Südstarts gera-
deaus bei Bise.

Der Verein Flugschneise Süd –
Nein hat nach eigenen Angaben
Eingaben von 6109 Personen ein-
gereicht. Präsident Edi Rosen-
stein betont den «grossen perso-
nellen, logistischen und finan-
ziellen Aufwand», den die beiden

Geplante Südstarts stossen im 
Bezirk Meilen auf Widerstand
FLUGLÄRM Tausende protestieren mit Eingaben gegen das
Betriebsreglement des Flughafens Zürich. Dieses lässt Südstarts 
geradeaus bei Bise zu. Es ist schon das zweite Mal in einem
Monat, dass sich Bevölkerung und Behörden negativ zur
Entwicklung rund um den Flughafen geäussert haben.

«Südstarts bringen 
nicht tolerierbare
Risiken für dicht
besiedeltes Gebiet
mit sich.»

Jürg Eberhard,
Gemeindepräsident Zumikon

Zürichsee-Zeitung Bezirk Meilen
Freitag, 5. Oktober 2018Zürichsee
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«Ein Dorf
geht zu»

Zu «Das Erlenbacher Bahnhof-
gebäude steht praktisch leer»
Ausgabe vom 3. Oktober
In der ZSZ wurde berichtet, dass
das Erlenbacher Bahnhofgebäude
praktisch leer steht, die Bäckerei
Keller in Erlenbach wegen Kon-
kurses geschlossen ist und der
Bahnschalter geschlossen wurde. 
Das ist jedoch nur ein Teil der Rea-
lität. Das Dorf geht zu: Die ZKB-

Filiale wird 2020 geschlossen, das
Blumenhaus Perle, der Erlibacher-
hof und die Schwanenapotheke
sind geschlossen. Wann geht die
Post zu? Die Schliessungsgründe
sind unterschiedlich und nachvoll-
ziehbar.

Teilweise wurde einfach ge-
schlafen. Der Zustand des Erliba-
cherhofs und die Kündigung des
Pächters sind seit langem bekannt.
Die Frage stellt sich, was tun der
Gemeinderat, die Verwaltung?
Projekte und Visionen gibt es zu-
hauf, nur ausgeführt wird wenig.

Da überzeugt es nicht, wenn der
Gemeinderat für die Legislatur-
ziele 2014 bis 2018 sich Bestnoten
erteilt. Wirklich erfolgreich been-
det wurden nur der Bau und die In-
betriebnahme des Alterszentrums
Gehren, mit dem Outsourcing der
Betagten, der Kunden, an einen
französischen Investor. Bei Schule
und Energie wurde einiges er-
reicht. Bei den Finanzen wurde der
sparsame Umgang gelobt, jedoch
keine Aussage zum möglichen De-
saster der Pensionskasse, wo es um
mindestens eine Million Franken

In fünf Wochen wird die Expo 
Stäfa eröffnet. Wie läuft es?
Kurt Zollinger: Das Gerüst der
Expo steht längstens. Jetzt gibt es
noch kleine Retuschen: ein Pro-
grammpunkt, der rauskippt, ein
anderer, der stattdessen rein-
kommt. Dann geht es auch um
die Kostenfrage, die wir im Griff
haben müssen. Es sind sehr viele
Details, die noch zu klären sind.
Ich erhalte täglich 150 Mails
und ebenso viele Anrufe. Aber
alles in allem sind wir auf einem
sehr guten Weg, da bin ich positiv
überrascht.
Warum überrascht Sie das?
Als ich vor circa zwei Jahren
angefangen habe, fragte ich mich,
ob wohl die Industrie und das
Gewerbe so mitmachen würden,
wie ich es mir vorstellte. Unter-
nehmen schrecken vermehrt vor
einer Expo zurück, weil ihnen
Kosten und Aufwand zu hoch

sind. Ein prominentes Beispiel
ist Nick Hayek, der sich von der
Uhrenmesse Basel zurückge-
zogen hat. Wir mussten uns also
etwas einfallen lassen und ent-
schieden uns für einen Frühbu-
cherrabatt von 5 Prozent. Das ist
nicht besonders viel, aber wohl
eine Erklärung, dass wir auf-
grund der Zusagen relativ früh
sagen konnten: Das kommt gut.
Sie rechnen mit 210 bis 220 Aus-
stellern. Das ist für Stäfa ein 
neuer Rekord. Im Vergleich dazu 
war die Meilexpo mit gut 100 
klein. Was machen Sie anders?
Wir stehen nicht in Konkurrenz
mit Meilen oder früheren Expos.
Aber wir scheuen uns nicht,
auch auswärtige Anmeldungen
entgegenzunehmen. Darum
haben wir die Ausschreibung
breiter gestreut als früher.
Wie machen Sie die Expo gewer-
befernen Leuten schmackhaft?
Mir ist es egal, weshalb die
Leute auf den Frohberg kom-
men, Hauptsache, sie kommen.
Die meisten Besucher kommen
bestimmt wegen dem Gewerbe,
das sehr viel zu bieten hat. Es steht
ja auch im Mittelpunkt der Expo.
Andere kommen vielleicht wegen

den vielen Attraktionen – dem
Super Puma Display, der Rega,
dem Kranballett oder der Blau-
lichtorganisation. Zudem kann
man für wenig Geld 10 bis 15 Mi-
nuten mit dem Heli herumfliegen.
Die Rega verlegt für einen Tag 
ihren Stützpunkt von Dübendorf 
nach Stäfa. Wie kam es dazu?
Eines unserer OK-Mitglieder
verfügt über die entsprechenden
Kontakte, deswegen wird dies
möglich. Es handelt sich dabei
um eine einmalige Sache.
Das OK umfasst zwanzig Perso-
nen, darunter Ständerat Daniel 
Jositsch. Warum ist es so gross?
Das hat sich so ergeben, weil ich
für jedes Ressort einen Stellver-
treter wollte. Es ist auch nicht so,
dass alle immer an allen Sitzungen
dabei sind. Für Daniel Jositsch
waren viele fakultativ. Aber wir
haben uns ein paar Mal im klei-
neren Kreis ausgetauscht. Es war
von Anfang an klar, dass er keine
Knochenarbeit machen wird. Er
ist als Repräsentant und als Podi-
umsteilnehmer für uns tätig.
Sie sind selber in der SVP, das Ge-
werbe steht traditionell der SVP 
nahe, und der ehemalige SVP-
Nationalrat Christoph Mörgeli 
hält zwei Vorträge. Wird die Expo 
Stäfa zur Parteiveranstaltung?
Nein, das will ich auf gar keinen
Fall. Die Expo wird keine Polit-
veranstaltung. Die Politik findet
lediglich an den Ständen der
Ortsparteien statt. Christoph
Mörgeli hält zwei Referate zum
150-Jahr-Jubiläum des Gewer-
bevereins Stäfa. Aber er tritt als
Historiker und nicht als Politiker
auf. Das haben wir ganz klar fest-
gelegt, nicht nur mit ihm.
Welches ist für Sie der Pro-
grammhöhepunkt an der dies-
jährigen Expo?
Das sind für mich ganz klar die
Aussteller. Sie stehen im Mittel-
punkt. Dann feiert der Gewerbe-
verein sein 150-Jahr-Jubiläum.
Diesem Jubiläum ist mit «Miis
Stäfä» ein spezielles Zelt gewid-
met. Das wird ein Treffpunkt mit
verschiedenen lokalen Vertre-
tern, Vorführungen und Podien,
die mit Stäfa etwas zu tun haben.
Im Gegensatz zur letzten Expo 
Stäfa 2013 verzichten Sie auf 
einen Gastkanton. Wie sieht es 
mit der Tombola aus?
Unser diesjähriger Gast ist das
einheimische Gewerbe! Zum Ge-
werbevereins-Jubiläum verlosen
wir 150 Preise im Wert zwischen
50 und 500 Franken. Als Haupt-
preis gibt es ein Auto im Wert von
27 000 Franken zu gewinnen.
Hinzu kommen 400 Trostpreise.
Die Migros Stäfa backt dazu Expo-
Zöpfe.  Interview: Regula Lienin

STÄFA Kurt Zollinger ist seit zwei Jahren als OK-Präsident
der Expo Stäfa 2018 im Amt. Der pensionierte Bauingenieur will 
in einem Monat 30 000 Besucher an die Gewerbeausstellung 
auf den Frohberg locken. Die Aussteller hat er schon 
mobilisieren können: Weit über 200 haben sich angemeldet.

«Die Expo Stäfa
wird keine Polit-
veranstaltung.»

Kurt Zollinger, OK-Präsident

ZUMIPARK Alters- und Pflegeresidenz
Küsnachterstrasse 7 | CH-8126 Zumikon
Tel. 044 919 85 00 | www.zumipark.ch

Boutique-Residenz mit 24h- Pflegeservice.

«Dem ganzen Team
vom Zumipark,
das zu meinem

Wohlbefinden beiträgt,
danke ich herzlich.»

(Bewohnerzitat)
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OK­Präsident Kurt Zollinger ist mit dem Stand der Expo-Vorbereitungen zufrieden. Foto: Michael Trost

EXPO STÄFA 2018

Die Expo Stäfa wird am Don­
nerstag, 8. November, eröffnet 
und dauert bis Sonntag, 11. No-
vember. Die Ausstellung findet 
unter dem Motto «Entdecken, 
erleben, geniessen» in der Mehr-
zweckhalle Frohberg in fünf 
Zelten statt, wobei in einem die 
Festwirtschaft untergebracht ist. 
Der viertägige Anlass ist von 
diversen Nebenveranstaltungen 
begleitet: So verlegt die Rega 
am Samstag ihren Stützpunkt 
von Dübendorf auf den Froh-
berg. Von der gleichen Basis aus 
wird gleichentags auch der Super 

Puma starten, sofern die Wetter-
bedingungen es zulassen.
Der in Stäfa wohnhafte Renn-
fahrer Nick Heidfeld zeigt einen 
Formel-1-Boliden.

Das Unterhaltungsprogramm
bestreiten unter anderen die 
Loonay Tunes, Rolf Raggenbass 
& Country Heart Band, die Alpen-
raudis und Schlagersängerin 
Sarah Jane. Auftritte haben auch 
diverse Stäfner Vereine, darun-
ter die Spielgemeinschaft HMV 
Hombrechtikon / MV Verena 
Stäfa, die Freien Radler / Velo 
Trial, der Tanzclub, das Jodler-

Chörli, die Jugendmusikschule 
und der Gospelchor.

Das Budget der Expo be-
läuft sich auf 740 000 Franken.
Es finanziert sich aus den Miet-
einnahmen der Aussteller – 
und zu einem «sehr grossen 
Anteil» aus Sponsorengeldern. 
Am Grossanlass sind mehrere 
hundert Helfer im Einsatz. Enga-
giert sind praktisch alle Stäfner 
Vereine. Das Organisationsko-
mitee rechnet mit 30 000 Besu-
chern auf dem Frohberg.  rli

www.expo­staefa.ch

Vier Tage Ausstellung und Events

Heimatschutz
will Abbruch
verhindern

Die Tage der Zolliker Wirtschaft
zur Höhe schienen gezählt zu
sein. Die Wirte Tony und Esther
Scherrer – immerhin mit 14
«Gault  Millau»-Punkten ausge-
zeichnet – wollen im Januar 2019
ihr Restaurant schliessen. Da-
nach sollte das Haus an der Höhe-
strasse 73 nahe der Zolliker All-
mend abgerissen und durch einen
Neubau ersetzt werden (ZSZ vom
8. August).

Nun macht jedoch der Zür-
cher Heimatschutz (ZVH) gegen
die Pläne des Eigentümers mobil.
Er hat beim Regierungsrat Be-
schwerde eingereicht, wie er in
einer Mitteilung schreibt. Damit
will die Organisation erreichen,
dass das Haus, das laut ZVH mög-
licherweise um 1600 gebaut wor-
den ist, ins Inventar aufgenom-
men wird und dadurch ein mini-
maler Schutz besteht.

Vertiefte Prüfung gefordert
«Vor allem seine Geschichte
macht dieses Haus besonders»,
betont Alexander Proff, Vor-
standsmitglied des Heimatschut-
zes und Architekt. Ursprünglich
handelte es sich beim Gebäude
um einen Bauernhof, der etwa
um 1880 in eine Wirtschaft umge-
wandelt wurde. Erstmals in
einem Dokument verzeichnet
war das Haus 1720 auf dem Zehn-
tenplan von Zollikon. Proff ver-
weist darauf, dass viele Zolliker
und auch Personen aus anderen
Gemeinden den Heimatschutz
wegen des geplanten Abbruchs
kontaktiert und um ein Ein-
schreiten gebeten hätten.

Dem Heimatschutz geht es dar-
um, zumindest vorerst einen
Abriss zu verhindern, um eine
genauere Prüfung des Hauses zu
ermöglichen, wie Proff ausführt.
«Ohne eine vertiefte Untersu-
chung ist schwer feststellbar, wie
viel schutzwürdige Substanz vor
allem auch im Inneren des Hau-
ses erhalten geblieben ist.» Durch
die Aufnahme ins Inventar habe
man überhaupt erst Erfolgsaus-
sichten bei einem Rekurs gegen
einen Abriss. Der ZVH beantragte
beim Regierungsrat eine be-
schleunigte Behandlung der Be-
schwerde, um zu vermeiden, dass
unterschiedliche Behörden wi-
dersprechende Entscheidungen
treffen, wie er schreibt: Beispiels-
weise wenn die Baubehörde Zolli-
kon einen Abbruch beschliessen
würde, bevor der Regierungsrat
über eine Inventaraufnahme ent-
schieden hat. Eine Nachfrage bei
der Gemeinde Zollikon ergab,
dass bislang noch kein Baugesuch
zum Grundstück an der Höhe-
strasse 73 eingegangen ist.

Philippa Schmidt

ZOLLIKON  Die Zolliker
Wirtschaft zur Höhe sollte
eigentlich einem Neubau
weichen. Nun wehrt sich
der Heimatschutz gegen
die Abrisspläne.

Leserbriefe
geht. Auf dem Papier ist alles rosig,
in Wahrheit hat es der Gemeinde-
rat, und nicht nur der gegenwär-
tige, verpasst, eine nachhaltige
Dorfplanung zu entwickeln. Der
Spruch «Erlenbach ist die Ge-
meinde der vielen Plätze» ist Un-
sinn. Keiner der Plätze ist rich-
tig belebt. Eine Gemeinde kann
nicht auf eigene Kosten Geschäfte
betreiben, aber Gemeinderat und
Verwaltung können die Grund-
lage schaffen, dass ein Dorf ein
Dorf ist und nicht nur ein Park-
platz. Victor Brunner, Erlenbach

«Wir konnten früh sagen: 
Das kommt gut»
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